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Deutschlandweit wachsen die 
Sorgen um die Lebendigkeit, 
Vielfalt und Zukunft der In-

nenstädte. Die Corona-Pandemie ist 
Brennglas und Beschleuniger, aber 
nicht Auslöser für eine Entwicklung, 
die sich schon länger abzeichnet: 
Das Wachstum des Online-Handels 
und strukturelle Schwierigkeiten des 
stationären Handels haben bereits 
vor der Pandemie zu Leerständen 
geführt und teilweise Trading-
down-Effekte ausgelöst. Mit der 
Pandemie wird die Gefahr aber noch 
unmittelbarer. Diversifizierung der 

Nutzungen lautet überall die Zau-
berformel: Weniger Einzelhandel, 
dafür mehr Wohnen, Gastronomie, 
Kultur, Bildung oder Sport. Beim 
Bundesministerium des Innern, für 
Bau und Heimat wurde Anfang des 
Jahres eigens der Beirat Innenstadt 
installiert, der Lösungsmöglichkei-
ten erarbeiten soll.

Auch die Stiftung „Lebendige 
Stadt“ befasst sich seit vielen Jah-
ren damit, wie Kommunen der Ver-
ödung ihrer Innenstädte entgegen-
wirken können. Derzeit begleitet sie 

zwei Projekte und untersucht ins-
besondere den partizipativen Pro-
zess, der einer nachhaltigen Zu-
kunftsgestaltung der Innenstädte 
zugrunde liegt und Perspektiven 
aufzeigen soll. Wer wird zu wel-
chem Zeitpunkt, in welcher Weise 
und in welchem Umfang richtiger-
weise beteiligt? Genau vor diesen 
Fragen stehen die Städte jetzt und 
dabei möchte die Stiftung Hilfe-
stellung bieten.

Mit Bochum und Potsdam kooperie-
ren zwei sehr unterschiedliche Städ-

te mit der Stiftung. Beide unter-
scheiden sich nicht nur durch ihre 
geografische Lage und demografi-
sche Struktur. Während Bochum be-
reits 2015 und somit lange vor der 
Corona-Pandemie mit dem Stadtfor-
schungsbüro Urbanista ein Leitbild 
für die Innenstadt entwickelt hat, 
hat Potsdam Anfang dieses Jahres 
einen Leitbildprozess gestartet und 
das Büro Urbanizers beauftragt. Und 
während man in Bochum bereits 
Maßnahmen aus dem Leitbild um-
gesetzt hat, die aktuell in vielen 
Städten noch diskutiert werden, wird 

Fo
to

s: 
So

er
en

 S
ta

ch
e 

(p
ic

tu
re

 a
lli

an
ce

) /
 R

up
er

t O
be

rh
äu

se
r (

pi
ct

ur
e 

al
lia

nc
e)

 / 
Ch

ris
to

ph
 S

oe
de

r (
pi

ct
ur

e 
al

lia
nc

e)

man in Potsdam jetzt in einem Par-
tizipationsprozess geeignete Maß-
nahmen erarbeiten. Die Stiftung 
wird die partizipativen Prozesse in 
beiden Städten analysieren, verglei-
chen und aufbereiten.
 
Als zusätzliches Modul initiiert die 
Stiftung in beiden Städten einen 
„Hackathon“. Im Rahmen dieser Ver-
anstaltungen sollen Studierende un-
terschiedlicher Fachrichtungen der 
vor Ort ansässigen Hochschulen zu 
gleichlautenden Aufgabenstellun-
gen zur Innenstadtgestaltung in 

Potsdam während des Lockdowns: Einkaufsmeile Brandenburger Straße.Potsdam: Blick vom Landtag auf das Fortunaportal und die St. Nikolaikirche.

Wie machen wir unsere Städte resilient und  attraktiver?
Die Stiftung „Lebendige Stadt“ trägt mit Best-Practice-

Beispielen zur nachhaltigen Zukunftsgestaltung  

der Innenstädte bei. Dazu sollen Bochum und Potsdam 

Modellstädte für andere Kommunen werden.

VON RANDO AUST

Bochum während 
des Lockdowns:  
das „Bermuda3eck“ 
in der Innenstadt.

kleinen Teams praxisnahe Ideen ent-
wickeln. Die Fragen zielen auf die 
Nach- und Umnutzung von Leer-
standsflächen, die Qualitätssteige-
rung des öffentlichen Raums sowie 
die Digitalisierungsmöglichkeiten 
der Innenstadt. Dabei findet ein un-
mittelbarer Austausch zwischen den 
Entscheidungsträgern in Bochum 
und Potsdam statt. Die Erfahrungen 
und Ergebnisse beider Partizipati-
onsprozesse wird die Stiftung an-
schließend in Form einer Handrei-
chung für andere Städte veröffentli-
chen. 

Zudem werden die Ergebnisse auch 
dem Beirat Innenstadt beim Bundes-
ministerium des Innern, für Bau und 
Heimat zur Verfügung gestellt, der mit 
der Sammlung von Best-Practice-Bei-
spielen zur zukünftigen Gestaltung 
von Innenstädten begonnen hat. 

Digitale Runde Tische  
zu Folgen der Pandemie
Über die beiden Projekte hinaus ha-
ben die Gremienmitglieder der Stif-
tung im Rahmen von drei digitalen 
Runden Tischen zwei Maßnahmen-

papiere mit Bezug auf die Innen-
städte erarbeitet, die bundesweit 
Beachtung fanden. Darin ruft die 
Stiftung auf zu mutigem und flexib-
lem Verwaltungshandeln in der Pan-
demie und macht Vorschläge für 
kurzfristige Maßnahmen zur Ret-
tung der Innenstädte sowie für 
langfristige Post-Corona-Transfor-
mationsprozesse. Mehr zum Thema 
auch auf Seite 38.

Die Positionspapiere der Stiftung 
finden Sie unter:  
www.lebendige-stadt.de
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B ahnhöfe und ihr Umfeld gelten 
vielerorts als unsichere Orte, an 
denen sich Menschen nur un-

gern aufhalten. Viele deutsche Städte 
sind deshalb dabei, ihre Hauptbahn-
höfe und deren Umgebung neu zu 
gestalten. Ob in München oder Düs-
seldorf, in Bonn oder Münster – über-
all wird renoviert, modernisiert und 
gebaut, um die Bahnhofsviertel von 
ihrem Schmuddelimage zu befreien.

Wuppertal ist schon einen Schritt wei-
ter. Mit dem Stadtentwicklungsprojekt 
„Neugestaltung Döppersberg“ hat die 
Stadt bereits vor Jahren begonnen, das 
Bahnhofsumfeld in einen sicheren und 
attraktiven Verkehrsknotenpunkt zu 
verwandeln. Statt eines düsteren Fuß-
gängertunnels verbindet heute ein at-
traktiv und modern gestalteter Über-
gang, der von viel Grün flankiert ist, 
den Hauptbahnhof mit der Innenstadt. 
Frei von sogenannten Angst-Orten lädt 

das neue „Tor zur Stadt“ zum unbe-
schwerten City-Bummel ein.

„Subjektive Sicherheit  
ist ein sehr komplexes Feld“

Dauerhaft funktioniert das aber nur, 
wenn sich die Menschen dort auch 
weiterhin sicher fühlen. Daher haben 
sich die Verantwortlichen aus dem 
Stadtentwicklungsprojekt zusam-
mengetan und die „Kooperation Si-
cherheit Innenstadt/Döppersberg“ 
(KoSID) gegründet. Mit dabei: Vertre-
ter aus der Sozial- und Stadtplanung, 
den Verkehrsbetrieben, der Wirt-
schaft sowie die Ordnungs- und Si-
cherheitsbehörden. Wissenschaftlich 
gesteuert und begleitet wird das Pro-
jekt von der Bergischen Universität 
Wuppertal.

Denn „subjektive Sicherheit ist tat-
sächlich ein sehr komplexes Feld“, 

weiß der Soziologe Dr. Tim Lukas. Um 
herauszufinden, welche Faktoren das 
Sicherheitsempfinden der Bevölke-
rung beeinflussen, haben er und sein 
Team von der Universität Wuppertal 
einen Fragebogen entwickelt, der in 
diesem Frühjahr an über 8.000 Wup-
pertaler verschickt wurde. Bereits im 
Sommer rechnet Lukas mit ersten 
Ergebnissen, die in das Sicherheits-
konzept miteinfließen sollen. 

Doch die Herausforderungen des 
Bahnhofsviertels sind vielfältig. 
Schließlich sei der „Neue Döppers-
berg“ nicht nur ein Ort des Transits 
und des Konsums, sondern auch Auf-
enthaltsort verschiedener Bevölke-
rungsgruppen, so Lukas. Dazu gehöre 
eben auch die Rückkehr der Drogen-
beratungsstelle oder die Eröffnung 
einer Großraumdiskothek. Ereignisse 
wie diese und ihr Einfluss auf das 
Sicherheitsgefühl werden ihn und 

sein Team in den kommenden Mona-
ten noch ausgiebig beschäftigen.

„Bahnhöfe und ihr Umfeld 
sind imageprägend“

Die Stiftung „Lebendige Stadt“ unter-
stützt das Projekt als Best-Practice-
Beispiel, von dem auch andere mittel-
große Städte profitieren sollen. „Bahn-
höfe und ihr Umfeld rücken überall in 
den Fokus der Stadtentwicklung, weil sie 
als Eingangstor das Image einer Stadt 
ganz wesentlich mitprägen“, sagt Dr. 
Andreas Mattner, Vorstandsvorsitzender 
der Stiftung „Lebendige Stadt“. Das sub-
jektive Sicherheitsgefühl der Menschen 
spiele dabei eine zentrale Rolle.

Anfang nächsten Jahres wollen Lukas 
und sein Team die genauen Ergebnisse 
der Wuppertaler Bürgerbefragung vor-
stellen und ein Maßnahmenpaket vor-
schlagen, wie das Sicherheitsgefühl am Fo
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Sicherheit im Bahnhofsviertel
Wuppertal hat sein Bahnhofsviertel völlig neugestaltet und zum attraktiven Tor zur 
Innenstadt gemacht. Damit das so bleibt, fördert die Stiftung „Lebendige Stadt“  
die wissenschaftliche Begleitung eines Sicherheitskonzepts, von dem bald auch andere 
Städte profitieren sollen. 

Döppersberg weiter verbessert werden 
kann. Mit einfließen sollen dabei auch 
die Resultate einer Untersuchung aus 
Düsseldorf, Leipzig und München. Dort 
beschäftigt sich derzeit ein Projekt des 
Bundesministeriums für Bildung und 
Forschung ebenfalls mit der „Sicherheit 
im Bahnhofsviertel“.

Weitere Informationen über die  
Kooperation Sicherheit Innenstadt/
Döppersberg finden Sie unter:  
www.kosid.de 

Verkehrsknotenpunkt „Döppersberg“ mit dem Hauptbahnhof und der wichtigsten Haltestelle der Schwebebahn.

Attraktives Tor zur 
Innenstadt: das  
neugestaltete 
Bahnhofsviertel in 
Wuppertal.

Viel Grün bestimmt  
das Umfeld des 
Wuppertaler 
Hauptbahnhofs  
(links im Bild).

Der Döppersberg ist ein innerstäd-
tischer Bereich und Verkehrs-
knotenpunkt am Ende der Straße 
Döppersberg in Wuppertal-
Elberfeld. Hier befindet sich der 
Hauptbahnhof der Stadt, die wich-
tigste Haltestelle der Schwebebahn 
sowie das südliche Ende  
der Elberfelder Fußgängerzone.
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Die Digitalisierung ist in 
Deutschland noch weit zurück, 
dafür aber intensiv diskutiert. 

Der Vereinssport macht dabei keine 
Ausnahme. Vielfach fehlt es den Ver-
einen an den zeitlichen und finanzi-
ellen Ressourcen und oft schlichtweg 
auch am nötigen Know-how. Dabei 
entscheidet die Digitalisierung über 
die Zukunftsfähigkeit von Sportverei-
nen, denn sie bietet großen Mehr-
wert: besseren Service, mehr Ange-
bote, schnellere Kommunikation, at-
traktiveres Ehrenamt. Um Sportverei-
nen diese Vorteile anhand von prakti-
schen Beispielen zu veranschaulichen, 
hat die Alexander-Otto-Sportstiftung 
2019 ein Digitalisierungsprogramm 
gestartet, an dem 15 Hamburger 
Vereine teilgenommen haben. 

Das Ziel bestand darin, Vereine zu 
befähigen, digitale Mitgliederportale 
einzuführen und die bei diesem Pro-
zess gesammelten Erfahrungen in 
Form einer Gebrauchsanweisung an-
deren Vereinen zur Verfügung zu 
stellen. „Entstanden sind neun unter-
schiedliche Blaupausen. Unser Hand-
buch soll damit Inspiration, Ratgeber 
und Mutmacher für andere Vereine in 
ganz Deutschland sein, nun selbst 
Online-Portale einzuführen“, so Ran-
do Aust, Vorstandsvorsitzender der 
Sportstiftung.

Mittels solcher Portale können Mit-
glieder ihre persönlichen Daten selbst 

verwalten, über eine Profilseite mit-
einander Nachrichten austauschen 
sowie Kurse und Courts online bu-
chen. Infos über Kursausfälle erfol-
gen per Kurznachricht. Schließsyste-
me und das Rechnungswesen werden 
digitalisiert. Und das ist nur ein klei-
ner Teil von dem, was Mitgliederpor-
tale leisten können. 

Neun der am Digitalisierungspro-
gramm beteiligten Sportvereine ha-
ben bislang erfolgreich digitale Mit-
gliederportale eingeführt. Zu den 
Vereinen zählen: SC Alsterdorf/Lan-
genhorn, SV Blankenese, Bramfelder 
SV, HipHop Academy Hamburg, Müh-
lenberger SC, Niendorfer TSV, Ober-
alster Verein für Wassersport, Park-

ours Creation e.V. und Skateboard 
e.V. Hamburg. „Mutig und entschlos-
sen sind die Vereine das Projekt an-
gegangen und haben trotz Corona-
Pandemie und anderer Herausforde-
rungen das Ziel erreicht. Das verdient 
Respekt, zumal maßgebliche Arbeit 
von vielen Ehrenamtlichen geleistet 
wurde“, lobt Aust das Engagement 
der Teilnehmer. 

Die Förderung der Stiftung umfasste 
neben einer Anschubfinanzierung ei-
ne von der Innovationsplattform Fu-
tury veranstaltete Workshopreihe, in 
der die Vereine zunächst fit gemacht 
wurden, wie sie Mitarbeiter und Mit-
glieder von der Idee überzeugen, wie 
sie den für sie geeigneten Anbieter 

Die Alexander-Otto-Sportstiftung unterstützt Vereine dabei, digitale Tools  

einzuführen und zu nutzen. Ein jetzt veröffentlichtes Praxishandbuch zeigt, welchen 

Mehrwert digitale Mitgliederportale bieten.

Jannis Röthemeier (Bildmitte), Senior Project Manager von Futury mit Workshop-Teilnehmern.

Blaupausen zur Digitalisierung von Sportvereinen

am Markt auswählen und wie sie die 
Einführung angehen. Die Workshop-
Teilnehmer erkannten schnell, wie sie 
administrative Prozesse verschlanken 
und so mehr Kapazitäten für die ei-
gentliche Vereinsarbeit gewinnen 
können. 

Insgesamt dreißig Vereine hatten sich 
2019 für das Digitalisierungspro-
gramm der Alexander-Otto-Sportstif-
tung beworben. Bewusst hat die Stif-
tung sehr unterschiedliche Vereine in 
puncto Mitgliedergröße und Vereins-
struktur ausgewählt, um unterschied-
liche Blaupausen zu generieren, die im 
neuen Handbuch anschaulich be-
schrieben sind. 

Das Praxishandbuch finden Sie  
als Download unter: AOS- 
Digitales-Mitgliederportal.pdf  
(alexander-otto-sportstiftung.de)   

Vier Beispiele aus dem 
Praxishandbuch. Von links 
oben: Sportclub Alstertal-
Langenhorn e.V. (SCALA), 
Niendorfer TSV, HipHop 
Academy Hamburg  
und Oberalster Verein für 
Wassersport e.V. 
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Herr Hörmann, herzlichen Glück-
wunsch, mitten in der Pandemie hat 
die Unesco-Kommission den rund 
90.000 deutschen Sportvereinen un-
ter dem Dach des DOSB den Titel des 
immateriellen Kulturerbes verliehen. 
Da bekommt man doch sofort wieder 
Lust auf Vereinssport, oder?

Alfons Hörmann: Es ist auf jeden Fall 
eine wertvolle Form der Würdigung, 
die viele Menschen zum aktiven Wei-
termachen animiert. Solche Formen 
der Unterstützung können wir gerade 
sehr gut gebrauchen.

Wie sehr leidet der Spitzen-  
und Breitensport unter der Corona- 
Pandemie?

Der Sportbetrieb hat jetzt seit 15 
Monaten nur sehr eingeschränkt 
stattgefunden. Das bekommen wir 
natürlich zu spüren. Allein im ver-
gangenen Jahr haben wir von unse-
ren 28 Millionen Mitgliedern circa 
eine Million Mitglieder verloren. 
2021 werden wir nochmals deutliche 
Rückgänge zu verzeichnen haben. 
Was besonders schmerzt: Etwa 70 
Prozent des Mitgliederschwunds 
kommt aus der Gruppe der Kinder 
und Jugendlichen. Also genau denen, 
die die langfristige Zukunft von 
Sportdeutschland gestalten sollen.

Womit wir schon beim demografi-
schen Wandel wären, der den Verei-
nen neben der Pandemie ja auch  
zusetzt.  

In der aktuellen Krise haben sich – so 
paradox es klingen mag – die kleine-
ren und mittleren Vereine wesentlich 
leichter getan als die großen, weil für 
sie vor allem das ehrenamtliche En-
gagement ihrer Mitglieder das tra-
gende Element darstellt. Im Sport 
sind über acht Millionen Menschen 
ehrenamtlich tätig. Ihr Engagement 
entscheidet gewissermaßen an vielen 
Stellen über die Zukunft der Vereine. 
Denn wenn der Übungsleiter auf dem 
Spielfeld fehlt, der Platzwart oder all 
diejenigen, die im Vereinsheim oder 
den Sporthallen Verantwortung über-
nehmen – um nur einige Positionen 
zu benennen, die wir alle aus unseren 
Sport- und Schützenvereinen kennen 
–, dann wird es für viele Vereine tat-
sächlich existenzbedrohlich. 

»Das Ehrenamt ist  
für die Vereine  

existenzentscheidend“

Da können wir nur hoffen, dass all 
die ehrenamtlichen Mitglieder nach 
dem Lockdown weitermachen? 

Hier sind wir tatsächlich gerade in 
großer Sorge, dass manch einer sich 
an die Corona-Situation gewöhnt hat 
und plötzlich feststellt, dass sich ein 
Leben ohne Turnhalle oder Schwimm-
halle auch ganz gut gestalten lässt. 
Der Dreh- und Angelpunkt wird die 
Frage sein: Wird es weiterhin Men-
schen geben, die sich ehrenamtlich 
für den Verein und für die Gemein-
schaft engagieren – und wird die 
Begeisterung für das Miteinander 
zurückkehren?

Also viele Menschen, die nicht vom, 
sondern für den Sport leben.

Sie sagen es. Es ist nicht das Geld als 
Hauptproblem in vielen Vereinen zu 
nennen. Es sind die „weichen Fakto-
ren“ wie Motivation, Begeisterung 
und die generelle Bereitschaft zum 
ehrenamtlichen Engagement, die uns 
aktuell mehr Sorgen bereiten. Finan-
ziell gibt es auf Länder- und Kommu-
nalebene sehr gute und wichtige 
Hilfsprogramme. Aber der Sport lebt, 
wie gesagt, vom ehrenamtlichen En-
gagement und den damit verbunde-
nen Emotionen.

Wie lässt sich das mobilisieren?

Dafür können wir nur gemeinsam 
werben: Bleibt eurem Verein treu! 
Unterstützt ihn gerade in schwieri-
gen Zeiten! Hier sind wir gerade da-
bei, mit vielen Partnern eine nationa-
le Kampagne zu entwickeln. Für 
enormen Rückenwind sorgen aber 
auch Best-Practice-Auszeichnungen 
wie der von der „Lebendigen Stadt“ 
ausgelobte Stiftungspreis. Denn hier 
sehen die Vereinsmitglieder, dass un-
ter hunderten von Wettbewerbern 
beispielsweise ihr Schwimmbad oder 
ihr Freizeitzentrum einen Preis erhält. 
Das macht stolz und motiviert.

Am 23. Juli beginnen die Olympi-
schen Spiele in Tokio – coronabedingt 
mit einem Jahr Verspätung und ohne 

auswärtige Besucher. Mit welchen 
Gefühlen blicken Sie den Sommer-
spielen entgegen?

Es werden Spiele mit Einschränkun-
gen und erschwerten Rahmenbedin-
gungen sein. Doch für uns gilt: Wir 
wollen und werden die Athletinnen 
und Athleten dabei unterstützen, ih-
ren Lebenstraum zu verwirklichen. 
Der Ruderer Oliver Zeidler beispiels-
weise hat mir neulich eindrucksvoll 
erzählt, wie bedeutend die Spiele für 
ihn und die anderen Athleten sind. 
Ich hoffe, dass sich diese Freude und 
Begeisterung indirekt dann auch auf 
den Vereinssport überträgt.

»Best-Practice-Beispiele  
sind enorm wertvoll“

Welche Bedeutung messen Sie der 
Digitalisierung im Sport bei?

Spätestens in der Pandemie dürfte 
allen bewusst geworden sein, wie 
wichtig die Digitalisierung ist. Natür-
lich gibt es Vereine, die schon vor 
Corona auf einem guten Weg waren 
und ihre Fähigkeiten, Systeme und 
Anwendungen jetzt noch einmal 
deutlich ausgebaut haben. Andere 
haben den Einstieg situationsbedingt 
erst jetzt gefunden – mit digitalen 
Verbandsversammlungen, offiziellen 
Wahlen und vielem mehr. 

Also die Corona-Pandemie als  
Beschleuniger?

Auf jeden Fall. In der Pandemie haben 
sich viele gute, schnelle und solide 
Prozesse etabliert. Hier möchten wir 
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Am 23. Juli beginnen die Olympischen Spiele in Tokio. Davon 
werden indirekt auch die rund 90.000 Sportvereine in 
Deutschland profitieren. Das hofft Alfons Hörmann, Präsident des 
Deutschen Olympischen Sportbundes (DOSB). Nach 15 Monaten 
Corona-Pandemie könnten die Vereine und ihre ehrenamtlichen 
Mitglieder einen Motivationsschub dringend gebrauchen, sagt der  
60-Jährige im Interview mit dem Journal „Lebendige Stadt“.

„Helfen, den Lebenstraum  
zu verwirklichen“

uns auch ganz herzlich bei der Alex-
ander-Otto-Sportstiftung für die Un-
terstützung der Sportvereine rund 
um Hamburg bedanken. Gemeinsam 
mit Profis aus der Praxis hat die Stif-
tung Lösungsansätze für die Digitali-
sierung von Mitgliederverwaltungen 
in Sportvereinen aufgezeigt. Das war 
aus unserer Sicht enorm wertvoll. 
Aktuell sind wir dabei, die Praxisbei-
spiele der Stiftung auch in allen un-
seren Mitgliedsorganisationen zu 
kommunizieren, um überall Lust auf 
mehr Digitalisierung zu machen. 

Wie wichtig sind Praxisbeispiele für 
die Zukunftsfähigkeit ehrenamtlich 
geführter Vereine?  

In Vereinen sind bekanntlich finanzi-
elle und personelle Ressourcen stets 
ein knappes Gut. Da können inspirie-

rende Praxisbeispiele die entschei-
denden Puzzle-Teile für den Erfolg 
von morgen sein.

Sie engagieren sich im Kuratorium 
der Stiftung „Lebendige Stadt“.  
Wodurch zeichnet sich für Sie eine le-
bendige und lebenswerte Stadt aus?

Lebendige und lebenswerte Städte 
pulsieren und bieten einen gelunge-
nen Mix aus Lebens- und Arbeitsqua-
lität. Sie sind für Menschen aller Al-
tersklassen barrierefrei, werden in-
klusions- und integrationsoffen ge-
staltet und verfügen über ein um-
fangreiches Sport- und Bewegungs- 
angebot – ob auf dem Lande, zu 
Wasser oder in Hallen. Denn nur der 
bewegte Körper, der bewegte Geist 
wird auch dauerhaft ein gesunder 
und zufriedener sein. 

Mit Stuttgart und Rathenow in Bran-
denburg haben der DOSB und die 
„Lebendige Stadt“ vor einiger Zeit 
zwei Pilotprojekte ausgewählt, um 
über Stadtgestaltung und Sportange-
bote im öffentlichen Raum mehr ge-
sellschaftliche Teilhabe und Diversi-
tät zu erreichen. Wie war das Feed-
back auf diese Projekte?

Hervorragend, weil beide Beispiele 
zeigen, wie die Stadt der Zukunft ge-
staltet werden kann. Neben den bei-
den Preisträgern haben uns aber auch 
viele andere Beispiele sehr eindrucks-
voll vor Augen geführt, wie vielschich-
tig sportorientierte Stadtentwicklung 
in Deutschland umgesetzt wird – auch 
beim Thema Schwimmbäder der Zu-
kunft. Für uns als DOSB bieten Wett-
bewerbe wie diese immer eine hervor-
ragende Möglichkeit, um einen Ein-

druck von den innovativen Aktivitäten 
unserer Vereine zu bekommen, und 
wir sind immer wieder begeistert, wie 
herausragend die Zusammenarbeit 
dort funktioniert.

» Integrations- und  
Inklusionsthemen werden  

bei uns mit viel  
Herzblut umgesetzt“

Integration und Inklusion sind The-
men, bei denen der Sport ebenfalls 
wertvolle Arbeit leistet – vielfach 
auch durch die Mitarbeit Ehrenamtli-
cher. Erhält der Sport dafür ausrei-
chend Aufmerksamkeit und finanzi-
elle Unterstützung?

Ich würde es mal so formulieren: 
Wir versuchen aus dem, was wir 
von der Politik erhalten, das Beste 
zu machen. In unserem Geschäfts-
bereich Sportentwicklung haben 
wir Integrations- und Inklusions-
themen, die mit viel Herzblut von 
unserem Team umgesetzt werden. 
Darüber hinaus versuchen wir, über 
den Sport auch die Entwicklungs-
hilfe nachhaltig zu unterstützen, 
indem wir uns unter anderem für 
verschiedene Projekte in Afrika en-
gagieren. Damit zeigen wir Mög-
lichkeiten auf, die wir in der Regel 
zu wertvollen und langjährigen 
Partnerschaften ausbauen, wenn 
wir von der Politik die entsprechen-
den Mittel zur Verfügung gestellt 
bekommen. Genau in diesem Sinne 
möchten wir unser Engagement 
auch fortsetzen.

Zum Abschluss: Herr Hörmann, was 
werden Sie am meisten genießen, 
wenn die Corona-Pandemie über-
standen ist?

Das Miteinander und den direkten 
Kontakt zu den Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern, den Führungs-
kräften unserer Mitgliedsorganisa-
tionen und vielen anderen, die wir 
jetzt seit 15 Monaten nicht mehr 
gesehen haben. Aber natürlich 
auch den aktiven Sportbetrieb in 
den Stadien und Hallen, mit ihrer 
Atmosphäre und all ihren Emotio-
nen. Einfach all das, was wir alle 
schon so lange schmerzlich ver-
missen.

Zur Person:
Alfons Hörmann, geboren am  
6. September 1960 in Kempten im 
Allgäu, ist seit 2013 Präsident  
des Deutschen Olympischen Sport-
bundes. Er ist u.a. Mitglied  
im Vorstand des Ski-Weltverbandes 
FIS, im Aufsichtsrat der  
Stiftung Deutsche Sporthilfe, in  
der Stiftungsversammlung der  
Deutschen Schulsportstiftung sowie 
im Kuratorium der Stiftung  
„Lebendige Stadt“.  
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V on der Brücke der Nieschlag-
straße in Hannover-Linden 
blickt man in die Tiefe auf ei-

nige Bahnschwellen, die von Grün 
überwuchert sind. Seit Jahrzehnten 
ist hier kein Zug mehr gefahren. In 
einem der am dichtesten besiedelten 
Stadtteile von Hannover hat sich die 
Natur eine ungefähr 20 Meter breite 
und 500 Meter lange Schneise er-
obert, die mit ihren vielen Sträuchern 
und Bäumen für Menschen schwer 
zugänglich ist und dadurch Tieren und 
Pflanzen Lebensraum bietet. „Wir 
wollen diese Flächen erhalten und 
weiterentwickeln“, sagt Verena Butt. 
Die Landschaftsarchitektin ist beim 
Umweltamt Hannover Leiterin von 
„Städte wagen Wildnis“. In diesem 
vom Bundesumweltministerium seit 
2016 geförderten Projekt (www.staed-
te-wagen-wildnis.de) haben Hanno-
ver, Frankfurt/Main und Dessau-Roß-

lau Gebiete ausgewiesen, auf denen 
sie etwas für die Artenvielfalt tun.

Gerade in Großstädten sind solche 
Flächen potenziell auch als Bauland 
begehrt. Soll mitten in der Stadt die 
Wildnis einziehen und der Mensch 
verbannt werden? „Das tun wir nicht. 
Gerade weil es eine Konkurrenz um 
solche Flächen gibt, wollen wir sie 
besser erlebbar machen. Nur was 
man kennt, kann man schützen“, 
entgegnet Butt. An dem Fluss Fösse 
erstreckt sich ein Grünzug, auf dem 
das Gras von städtischen Mitarbei-
tern inzwischen seltener gemäht 
wird. Dabei gibt es Abstufungen: Di-
rekt am Wegesrand, wo auch Park-
bänke stehen, ist es bei drei bis vier 
Terminen im Jahr geblieben. Es folgt 
ein Grünstreifen, auf dem nur noch 
ein- bis zweimal gemäht wird. In der 
Mitte dieser grünen Inseln wird ganz 

aufs Mähen verzichtet – hier sind 
inzwischen Büsche und kleine Bäume 
gewachsen. „Weniger Mähen bedeu-
tet nicht weniger Arbeit. Die Mahd 
bleibt zwei Tage liegen, damit kleine 
Tiere rauskrabbeln können, danach 
wird das gemähte Gras aufgesam-
melt“, berichtet Butt. 

„Sie lassen doch hoffentlich nicht 
alles zuwachsen, denn ich gehe hier 
abends immer mit dem Hund lang 
und das wäre mir dann zu unheim-
lich“ – ein Satz einer Passantin, der 
Wirkung zeigte. „Wir wollen nicht, 
dass durch selteneres Mähen 
Angsträume entstehen. Die Wege 
für Fußgänger und Radfahrer müs-
sen übersichtlich bleiben, darauf 
achten wir“, sagt Butt. Sie betont, 
dass im Projekt fast nichts Neues 
angepflanzt wurde, aber Wildpflan-
zen entfernt wurden, wenn sie 

Städte wagen Wildnis
Chancen für die Natur: Die Städte Hannover, 

Frankfurt am Main und Dessau-Roßlau  

lassen auf ausgewiesenen Flächen mehr 

Artenvielfalt und Wildnis zu. Das könnte zum 

Vorbild für andere Kommunen werden.

VON JOACHIM GÖRES

schützenwerte Arten verdrängten. 

Im Gegensatz zu Hannover mit vie-
len kleinen Projektflächen in teils 
zentralen Lagen hat man in Frank-
furt zwei Gebiete mit jeweils 15 
Hektar am Stadtrand ausgewählt. 
Dazu gehört eine ehemalige Müll-
deponie. „Wir haben dort 30 Zenti-
meter Mutterboden ausgebracht, 
das hatte selbstverständlich positi-
ve Auswirkungen auf die Artenviel-
falt, vorher gab es dort fast keine 
Vegetation. Die dort zunächst ge-
plante Aufforstung hätte weniger 
erreicht“, sagt Thomas Hartmans-
henn, Leiter der Abteilung Umwelt-
vorsorge beim Umweltamt Frank-
furt und Gesamtleiter von „Städte 
wagen Wildnis“. Er beobachtet ein 
großes Interesse an dem Thema in 
der Öffentlichkeit durch die Diskus-
sion um das Bienen- und Insekten-

sterben. Gleichzeitig weiß er, dass 
Brachen in seiner Stadt selten sind 
und es einen hohen Nutzungsdruck 
gibt: „Wir müssen erreichen, dass 
auf Parks und Friedhöfen Wiesen 
entstehen und so die Artenvielfalt 
gesteigert wird. Bei den Kollegen 
vom Grünflächenamt rennen wir 
damit offene Türen ein.“
 
Anders als Frankfurt und Hannover 
ist Dessau-Roßlau eine schrumpfen-
de Stadt. Wo einst Plattenbauten 
standen und Industriebrachen vor 
sich hinrotteten, entstanden Grünflä-
chen rund um die Dessauer Innen-
stadt, die seit 2016 nur noch ein- bis 
zweimal im Jahr gemäht werden. 
Weiter in Richtung Stadtrand wird 
auf zehn Hektar fast gar nicht mehr 
in die Natur eingegriffen. „Wiesen 
mit meterhohem Gras bleiben für 
viele zwar gewöhnungsbedürftig, 

doch wenn man Passanten die Hin-
tergründe erklärt, können sie verste-
hen, warum wir das so machen“, sagt 
Kirsten Lott, die sich in Dessau um 
die 30 Hektar große Projektfläche 
kümmert. Durch die Ansaat von mehr 
als 50 Kräutern und Wildstauden 
wurde ein Wandel der Pflanzen- und 
Tierwelt erreicht. 48 Vogel-, 24 
Schmetterlings-, 17 Heuschrecken- 
und sieben Fledermausarten wurden 
beobachtet, 24 Wespen- und 67 
Wildbienenarten wurden nachgewie-
sen, viele davon kommen sonst nur 
noch selten in der Natur vor.

Eine Befragung von mehr als 1.300 
Menschen in den drei Städten ergab, 
dass etwa zwei Drittel die Projektflä-
chen häufig nutzen, vor allem zum 
Ausführen des Hundes, um in der 
Natur zu sein oder um von A nach B 
zu kommen. Das Motiv „Wildnis erle-

ben“ spielte für die meisten bei der 
ersten Umfrage 2017 keine Rolle – 
zwei Jahre später nannten wesentlich 
mehr Befragte dies als Grund für ih-
ren Aufenthalt in der Wildnisfläche, 
besonders Frauen und ältere Perso-
nen äußerten sich positiv. Bei den 
Interviews gab es allerdings auch 
kritische Stimmen: „Ich finde Wildnis 
braucht Raum und Fläche, die hier 
vorliegende ist viel zu klein.“ 

Die Wildnisflächen in den drei Städ-
ten sollen dauerhaft erhalten bleiben 
und Vorbild für andere Kommunen 
werden. Eine Kombination von mehr 
Artenschutz und Naherholung für 
den Menschen bleibt das Ziel.

Projektmitarbeiterinnen Verena Butt (links) und Solveig Hesse auf einer Wildnisfläche in Hannover.

Wiesen für Insekten: Hochgewachsene Grünflächen sind keine Vernachlässigung, sondern unterstützen die Artenvielfalt in Frankfurt.

Überwucherte Bahnstrecke in  
Hannover-Linden.

Kinder entdecken die Natur im Nordpark Bonames in Frankfurt.

Von der Mülldeponie  
zum Umweltprojekt:  

der Monte Scherbelino  
in Frankfurt am Main.
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Werner-Otto-Preis fördert 
Behindertensport
Die Alexander-Otto-Sportstiftung 
hat zum elften Mal den mit 30.000 
Euro dotierten Werner-Otto-Preis im 
Hamburger Behindertensport verlie-
hen. Gewinner 2021 ist Blau-Weiß 
Buchholz für sein umfassendes 
Sportangebot für Menschen mit Be-
hinderung. Die Auszeichnung ist mit 
einem Preisgeld von 15.000 Euro 
verbunden. Anerkennungen und 
Preisgelder von jeweils 5.000 Euro 
erhielten der Bramfelder SV für sei-
ne Inklusions-Fußballmannschaft, 
der Downlaufen e.V. für sein inklusi-
ves Laufangebot und die Norder-
stedter Werkstätten für das gemein-
same Floorballspielen mit einer 
Grundschule. Die Auswahl erfolgte 
durch eine Jury, der u.a. die Paralym-
pic-Siegerinnen Edina Müller und 
Dorothee Vieth angehörten. 

120 Jahre Wuppertaler 
Schwebebahn
Paris hat den Eiffelturm, New York die 
Freiheitsstatue – und Wuppertal ist 
weltbekannt für seine Schwebebahn. 
Vor 120 Jahren, am 1. März 1901, 

startete sie zum ersten Mal und ent-
wickelte sich schnell zum Rückgrat des 
Nahverkehrs in dem dicht bebauten 
Tal. Normalerweise wird die Schwebe-
bahn heutzutage täglich von mehr als 
80.000 Menschen genutzt. Seit August 
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2020 gleicht sie aber einer Großbau-
stelle. Personen werden nur an Wo-
chenenden befördert. Der Regelbetrieb 
soll nach einem Jahr Pause in diesem 
Sommer wieder starten. Die rund 13,3 
Kilometer lange Strecke mit 20 Bahn-
höfen verläuft größtenteils über die 
Wupper. Eine Fahrt zwischen den bei-
den Endstationen Oberbarmen und 
Vohwinkel dauert rund 30 Minuten.

Venedig: Architekturbiennale 
zeigt Stadt-Konzepte 
Die 17. Internationale Architekturbi-
ennale in Venedig präsentiert bis Ende 
November unter dem Motto „How will 
we live together?“ (Wie wollen wir 
zusammenleben?) Bau-Entwürfe und 
Konzepte zur Gestaltung von Städten. 
2020 war die Präsentation wegen des 
Corona-Ausbruchs um ein Jahr ver-
schoben worden. Kuratiert wird die 
Biennale vom libanesisch-amerikani-

Stadtnachrichten
schen Architekten Hashim Sarkis. Ein-
geladen wurden 114 Teilnehmer aus 
46 Ländern. Zu sehen sind 63 Länder-
pavillons. Im deutschen Pavillon wirft 
eine Gruppe von Architekten, Künst-
lern und Wissenschaftlern unter dem 
Titel „2038“ einen Blick aus einer fik-
tiven Zukunft auf die Probleme der 
Gegenwart.

Unesco würdigt deutsche 
Vereine
Die deutsche „Gemeinwohlorientierte 
Sportvereinskultur" ist in die Unesco-
Liste des immateriellen Kulturerbes 
aufgenommen worden. Damit werde 
„die großartige gesellschaftliche Leis-
tung“ der rund 90.000 Sportvereine 
auf „eine wertvolle Art und Weise“ 
gewürdigt, so der Deutsche Olympi-
sche Sportbund (DOSB). Die Würdi-
gung durch die UN-Kulturorganisation 
komme zu einem Zeitpunkt, in dem 

der coronabedingte Lockdown die 
Sportvereine daran hindere, Bewe-
gung und Gesundheit mit ihren 28 
Millionen Mitgliedern umzusetzen. 
„Das stellt zugleich eine ganz beson-
dere Würdigung des Engagements von 
rund acht Millionen Ehrenamtlichen 
im Sport dar", sagte DOSB-Präsident 
Alfons Hörmann.

Haus der NRW-Geschichte 
soll 2028 öffnen
Ein eigenes Museum für die Geschich-
te Nordrhein-Westfalens soll es ab 
2028 in Düsseldorf geben. Das Muse-
um wird im Behrensbau am Rheinufer 
neben der Staatskanzlei unterge-
bracht, von 1946 bis 1953 Sitz der 
ersten Landesregierung. „Das soll eine 
Omnibus-Ausstellung werden, also ei-
ne Ausstellung für alle Bevölkerungs-
gruppen“, sagte Präsidiumsmitglied 
Heinrich Theodor Grütter von der Mu-

Das Centre Pompidou in Paris: Die Sammlung des Kunst- und Kulturzentrums umfasst mehr als 120.000 Werke moderner und zeitgenössischer Kunst.

Weltbekannt: Die Wuppertaler Schwebebahn ist Rückgrat des städtischen Nahverkehrs.

Gewinner des Werner-Otto-Preises: Blau-Weiß Buchholz erhält die Auszeichnung für sein umfassendes Sportangebot für Menschen mit Behinderung.

LEBENDIGE STADT

seumsstiftung. Man richte sich nicht 
an Wissenschaftler oder Spezialisten. 
Die Kosten für die Gestaltung der 
Dauerausstellung belaufen sich den 
Angaben zufolge auf etwa zehn Mil-
lionen Euro, die vom Land getragen 
werden. Einen Vorgeschmack gibt be-
reits ab 26. August dieses Jahres die 
Jubiläumsausstellung „Unser Land. 75 
Jahre Nordrhein-Westfalen“, die 
ebenfalls im Behrensbau gezeigt wird.

Newsletter informiert über 
Stiftungsthemen
Kongresse, Förderprojekte und Wett-
bewerbe – ein Online-Newsletter in-
formiert über alles Wissenswerte  
rund um die Stiftung „Lebendige 
Stadt“. Interessierte können sich für 
den kostenfreien Service schnell  
und bequem im Internet auf der  
Stiftungs-Homepage anmelden unter: 
www.lebendige-stadt.de 

Centre Pompidou plant  
Dependance in den USA
Das renommierte Pariser Museum 
Centre Pompidou will in der US-Stadt 
Jersey City eine Dependance eröff-
nen. Der geplante Standort sei nur 
durch den Hudson River von der 
Millionenmetropole New York ge-
trennt, teilte das Centre Pompidou 
mit. Für das Museum soll ein altes 
Industriegebäude umgebaut werden. 
2024 könnte die Außenstelle in Jer-
sey City an den Start gehen. Das 
Centre Pompidou in Paris eröffnete 
1977. Die Sammlung des Kunst- und 
Kulturzentrums umfasst mehr als 
120.000 Werke moderner und zeitge-
nössischer Kunst. Außenstellen un-
terhält das Museum bereits unter 
anderem im spanischen Malaga, in 
Brüssel und in Shanghai.
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